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Hereinspaziert: Ute Lorenz in ihrem Laden in Bergholz-Rehbrücke. Seit 2014 ist sie auch Gemeindevertreterin in Nuthetal. FOTO: JENS STEGLICH

marktzentrum nicht nach links ab-
biegen. Trotzdem bin ich dem Füh-
rungsfahrzeug gefolgt. Irgendwann
in Potsdam an der Einfahrt zur Spar-
kassenakademie neben dem Luft-
schiffhafengelände, hat der Fahrer
des ersten Fahrzeuges wohl ge-
merkt, dass er auf dem Holzweg war
und hat gewendet.“ Erst da habe er
gesehen, dass Blasig der Falschfah-
rer war. Das Gelächter sei groß ge-
wesen.

Ob Potsdam-Mittelmarks Land-
rat nun im gepanzerten Fahrzeug
Potsdam einnehmen wolle, war
noch die mildeste Frage, die sich der
Politiker anhören musste. Es sei ja
bekannt, dass der streitbare Blasig
des Öfteren mit Potsdam über Kreuz
liege, aber noch gebe es demokrati-
sche Möglichkeiten, um Widersprü-
che und Streit aufzulösen. Jeden-
falls hatten beide Würdenträger
Spaß – der eine mehr, der andere
weniger.

Im Panzerwagen nach Potsdam
Wie Oberbürgermeister Steffen Scheller und Landrat Wolfgang Blasig fast die Landeshauptstadt „eingenommen“ hätten

Mittelmark. Abenteuer Oberbür-
germeisteramt: Gleich zu Beginn
seiner Amtszeit durfte sich Bran-
denburgs neuer Verwaltungschef
Steffen Scheller (CDU) einen Gro-
ße-Jungs-Traum erfüllen. Gemein-
sam mit Potsdam-Mittelmark-Land-
rat Wolfgang Blasig (SPD) besuchte
er den Standortübungsplatz Lehnin
der Bundeswehr.

Danach ging es noch zum Bun-
deswehr-Führungskommando in
Potsdam-Golm. Dort durften die
beiden Kommunalpolitiker in so ge-
nannten LAPV („Light Armoured
Patrol Vehicle“ – also geschützten
Patrouillenfahrzeugen für zwei bis
sechs Personen) zuerst Platz neh-
men und dann in Begleitung sogar
selber fahren. „Für die Dinger
braucht man einen Lkw-Führer-
schein, weil sie wegen der Panze-
rung zwischen 5,5 und 6 Tonnen

Von André Wirsing wiegen“, erzählt Scheller. „Auf der
Straße fuhren die hochbeinigen Wa-
gen ziemlich schwankend, aber im
Gelände war es total cool“,

schwärmt er. Und er hat etwas zum
Lästern: Bei der Ausfahrt wusste er
zuerst nicht, wer im Führungsfahr-
zeug saß. Als es in Geltow auf die

Bundesstraße 1 ging, schwante ihm
nichts Gutes. „Wir wollten ins Ge-
lände bei Werder. Da sollte man mit
Sicherheit neben dem Gartenfach-

Ein Bundeswehr-Angehöriger erklärt einer Teilnehmerin ein gepanzertes Patrouillenfahrzeug. FOTO: BUNDESWEHR

„Na mein Hase, 
wie geht’s dir?“

Der Feinkostladen von Ute Lorenz in Bergholz-Rehbrücke ist mehr als ein 
Geschäft – dort wird geschwatzt, gelacht und manchmal auch geweint

Spiel zwischen Hausherrinn und
Kunden, das sie nur spielt, wenn der
andere es auch mag. Der Ton im Ge-
schäft wird individuell auf die Cha-
raktere zugeschnitten und kommt
immer von Herzen. 

Beim traditionellen Dreier-Tref-
fen heißt keiner Hase. Seit Öffnung
des Geschäfts treffen sich im Modo
di Vivere  ein Anwalt, ein Autohaus-
und ein Werkstattbetreiber. Der
Werkstattbetreiber kommt  immer
zu spät, weil er an der Schranke
steht. Das sagt er zumindest. Die
Bahnschranke trennt manchmal für
Minuten Potsdam von Bergholz-
Rehbrücke und muss oft als Ausrede
für Verspätungen herhalten. 

Wenn man Ute Lorenz fragt, was
die Leute in ihr Geschäft zieht, sagt
sie solche Dinge: „Nicht der rote
Teppich.“ Obwohl einer vor der Tür
liegt. Joachim Röhr, der Autohaus-
betreiber, der zum Stammgast-Trio
gehört, wird vor allem von der süd-
ländischen Atmosphäre  angezo-
gen. „Das sind italienische Ferien
hier drin“, sagt er.  Röhr war vor sei-
nem Leben als Autohausbetreiber
mit seinem Bruder ein erfolgreicher
Kunstradfahrer. Mehrfache DDR-
Meister sind die beiden geworden.
Die Lebenswege zwischen  ihm und

und fügt noch hinzu: „Es tut mir
weh, wenn ich heute lese, was aus
dem Minsk geworden ist.“ 

Damals fährt sie morgens von Ca-
puth nach Potsdam, arbeitet bis
nachmittags im Minsk und packt
danach manchmal noch in der elter-
lichen Gaststätte  mit an. Der Le-
bensweg schien vorgezeichnet. Sie
aber will eigene Wege gehen, auch
gegen den Willen des Vaters, der die
Gaststätte gern in ihre Hände gege-
ben hätte. Ute Lorenz verschlägt es
in die Feinkostbranche.  Sie arbeitet
erst in Berlin, später in Hamburg
und pendelt zwischen Hansestadt
und Heimat. „Dann ist das Beste in
meinem Leben passiert: Meine
Tochter wurde geboren.“ Ihr Kind
nennt sie Tizia, was lateinisch ist
und „Freude“ heißt. Mit dem Pen-
deln ist es danach vorbei. Die Fami-
lie zieht nach Bergholz-Rehbrücke
und Ute Lorenz setzt drei Jahre nach
der Geburt ihrer Tochter alles auf
eine Karte und wagt ein Experi-
ment. Sie eröffnet 2000 einen Fein-
kostladen in Bergholz-Rehbrücke
und sieht danach viele Ladeninha-
ber in der Geschäftsstraße kommen
und gehen. Ihr Laden blieb und  ist
inzwischen ein Begegnungshaus.
„Dieses Jahr wird er volljährig.“

Bergholz-Rehbrücke. Wenn der
dritte Wein probiert ist, kann es
schon mal passieren, dass die eine
Frau zur anderen leicht angeheitert
sagt: „Ich finde, blau steht dir gut!“
Ja, so ein Probeschlückchen löst die
Zunge, sagt Ute Lorenz. Sie  dürfte
auch deshalb zu den bestinformier-
ten Leuten in ihrem Heimatort ge-
hören. Die 54-Jährige führt einen
Feinkostladen in Bergholz-Rehbrü-
cke, der mehr ist als ein Geschäft.
Sie mag Italien und hat ihn Modo di
Vivere genannt. Sie hat noch einen
anderen Begriff dafür: „Kommuni-
kationsknotenpunkt.“ 

Zwischen Weinen, Olivenölen,
Käse und Schinken wird ge-
schwatzt, gelacht und manchmal
auch geweint. Zum Beispiel in der
Frauenrunde, die sich gern abends
trifft und neue Weine probiert.
Neue Liebe oder Herzschmerz – was
im Laden besprochen wird, dringt
nicht nach draußen.   Männer heißen
im Geschäft manchmal „Hase“ und
hören nicht nur zur Osterzeit zur Be-
grüßung:   „Na mein Hase, wie
geht’s dir heute?“ Solche vertrauten
Titel muss man(n) sich freilich ver-
dienen. Es ist ein bisschen wie ein

Von Jens Steglich

018/019) geplant. Die Frist für die 
Antragstellung zur Agrarförderung 
endet am 15. Mai. 
Info Rückfragen ab sofort unter: 
agrar@potsdam-mittelmark.de

Kurt Drawert liest im 
Huchel-Haus
Wilhelmshorst. Zum Geburtstag
Peter Huchels liest Kurt Drawert im
Peter-Huchel-Haus aus seinem
neuen Buch „Körper meiner Zeit“. 
Fritz J. Raddatz, der Teile dieses
Buches kannte, schrieb: „Kurt Dra-
wert ist es gelungen, in makelloser
Sprache, in brennenden Bildern zu
bannen, was unser aller Existenz
ausmacht: das Elend der Suche 
nach Glück.“ Drawerts Gedichte er-
zählen melancholisch und ironisch, 
bildstark und reflektierend. „Sie
nehmen die Verwerfungen unserer 
Gegenwart auf und die Sehnsucht 
nach Dauer und Anwesenheit.“, 
heißt es in der Ankündigung. Kurt
Drawert ist am 3. April, 20 Uhr, im
Wilhelmshorster Peter-Huchel-
Haus, Hubertusweg 41.
Info Telefon 033205/62963 oder
www.peter-huchel-haus.de

Ute Lorenz kreuzten sich schon  ein-
mal in Caputh. Die Ladeninhaberin
hieß damals noch Ute Müller und
die Gebrüder Röhr kämpften im
Sportsaal des Müller-Hofes um Titel
im Kunstradfahren.  Die Feinkostla-
den-Betreiberin stammt aus der be-
kannten Caputher Gastronomie-
Familie Müller, ihr Urgroßvater hat-
te den Müller-Hof 1889 gegründet. 

Anfangs sah auch alles danach
aus, als würde die Urenkelin in die
Fußstapfen der Vorfahren treten.
Ute Lorenz geht zunächst im Potsda-
mer Terrassen-Restaurant Minsk in
die Lehre als Kellnerin – ein Beruf,
der heute Restaurantfachfrau heißt.
„Der heißeste Abend war am Mitt-
woch, da kamen die Potsdamer
Handwerker ins Minsk“, erzählt sie

Dieses Jahr wird 
er volljährig.

Ute Lorenz,
Inhaberin von Modo di Vivere


